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OIE (»HS( 1IH »I I SQI I tU N ÜBER DAS GRSUNDHEXrs 
Mcfen Altroünrhen« flieÄen fo fparlifh’, dafl die wenigen ZeufcniitV 
«larübcr doppelte Brtchnmg verdienen Oer Mann, dem die folgenden 
/.eilen gelten,ift kein Unbekannter mehr 5kmobl *1« A ra wie *Upol» 
tifcher Flüchtling hat er fein Blatt im Boche der f «efchichte gefunden*; 
dagegen tB feine Tätigkeit in München völlig * ergeben worden Sie 
i(\ merkwürdig genug, um untere Teilnahme rubeanfpruchcn 
Die (»efchichte «liefen feltfamen Minnen* »ft fo frhick«*l«ifKh, d*Ä 
ein gutei Stück Zcitgcfchichte darzuRellen vermag. Sein (*rhwrtw»rt 
iR Marbtch am Neckar,die Heimat Schi Hera, dort ifler um da* Jahr *4 
auf die Welt gekommen. In den Jahren » 4 ^ I*" »4v* **f »hi» 

auf der Univcrfitit Tübingen Philofr>phie Bud.eren und MagiBrt der 
fchönen KünBe werden. Dann zieht rt ihn nach Italien, nach dem 
Lande der hochentwickelten humaniBifchen, med / ■ 

Bifchcn WiiUniVlnftcn, dort wendet er fich dem Scudium der Arznei 
wiOenfchaft zu. Padua und Rom fmd die I DupriDttet* 1 
hier hat er, wie er felbU in lVuu-r Sehrift über die Syphiiia benchtet, 
vieles von hochgelehrten DoctOfl B -eichen und erfahren.M* dem 
Doctortitel kehrt er in die 1 leimat zuru I md geht nun ganz in lemem 
i ärztlichen Berufe auf. Im Jahre 15 v 

Pforzheim gedruckt, einetüchtige Abhandlung.*: 

als ärztlicher SchriftBellcr begründet hat, die Syphilis! hnft*. J 
nützlich Regiment wider die holen Franzolcn mit etlichen Ftt§e- 
ftücken“, in der Unbefangenheit jener Zeit,dic das Bedenkliche die l -x 
Seuche noch nicht kannte, einer ÄbtilTin zugclchncbcn iXeSd 

fiirdieKenntnisderdamaligen AuflaflungdcrRark verbr titet ■ Krank- 
( heit fehr wichtig und hat mit liecht einen Neudruck 

man dem VerfalTer anmerkt, wie fdsm er er mit dem lprach 
druck ringt, fo iBdoch fchon hier eine übemlchende Gewandtheit un 
Gebrauch des Wortes zu verfpürcn, die ui leinen fpäteren Schräm 
noch deutlicher hervortritt. Namentl ich * eifi er den ungefügen StotF 
mit anfchaulichen Vergleichen aus dem Leben der Natur zu beleben. 







• „ .Aririffkeit des Marbacher Arztes wird jäh unterbrook 
»ÄL. Konrad“, di« A„»«h„„„ g d«, k , ei „“'S «, 
,m Jah * Gefchiechter und Städte, durch die württemi nes 
fhen Lande geht 5 und auch den Marbacher Doktor zu gewi nnen " r 8i- 
Oer baldige Zufammenbruch der auffländifchen Bewegung 2 J^ ß - 
die Rädelsführer aus dem Lande zu fl iehen. Die meiften, darunter aJT 
Seitz Vuchen und finden inderSchweiz Unterfchlupf. Baden i m 
m fchon damals ein berühmter Badeort, w.rd der neue Wirkung'"' 
unferes Flüchtlings. Hier greift er w.eder zur Feder und laß, ?* 
Jahre iji ö bei dem Bafeler Drucker Adam Petri ein Badefchrift ch ’ 
Menfchlich Lebens Art und Urfprung und wie man das befrift en f 0 n 
durch dieWildbäder bevor zuüberbaden“drucken. DerBefchreib Un ‘ 
der Wildbäder geht eine ausführliche Darlegung der wichtigften Vor 
fragen aller Gefundheitspflege voraus : was das Leben und was der Tod 
fei, wieder Menfch werde und wachfe, was einen natürlichen und einen 
unnatürlichen Tod bedinge, ob derT od aufzuhalten und ob der Arzt zu 
befragen ift. Eine bemerkenswerte Stelle wendet fich fcharf gegen die 
jüdifchen Kurpfufcher. 7 Auch diefe Schrift ift reich mitredegewandten 
Vergleichen durchfetzt, die bildhaft und fprichwörtlich wirken. 
„Noch viel mehr“, lagt der VerfafTer einmal von der Heilkraft des 
Körpers, „tat die Natur das beft, wenn man ihr zu Zeiten zu Hilf käme 
und fürfetzte wie einem guten treuen Rode, fo es am Berg überladen 
ift.“ Vom Stillftand des Herzens heißt es: „Wenn die Sonne nieder¬ 
geht, fo ift es ganz Nacht. “ Seele und Körper bedingen einander. „Der 
Zimmermann haut gar wohl und leichtlich, wo die Axt fcharf ift und 
wohl fchneidet.“ Ebenfo feien die einzelnen Körperteile aufeinander 
angewiefen. „Ein guter Nachbar trauert mit dem andern. Oder ein 
fauler Apfel verfault auch die andern um ihn gelegenen.“ Nicht jede 
Arznei paffe für alle Fälle. „Kein Sattel befattelt alle Roß denn mit 
großem Verderben.“ Übermaß im Bade-Gebrauch richte Unheil an: 
„Gebührlich Öl behält das Licht, aber übergoflen löfcht das aus.“ 
Neben der ärztlichen Tätigkeit ging ein eifriges politifches Treiben 
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gegen die herzogliche Regierung in Württemberg einher. So kam das 
Jahr 151 <5 heran, das zu neuem Verhängnis für den Flüchtling wurde. 
Auf Betreiben Herzog Ulrichs von Württemberg wurde Seitz in 
Haftgenommen und einem ftrengen Verhörunterworfen. Verweifung 
aus dem Lande war das Ergebnis der Anklage. Da trat zu Gunften des 
Verurteilten etwas Unerwartetes ein. Seitz erfreute fich großer Beliebt¬ 
heit im Orte und hatte als tüchtiger Geburtshelfer die Frauen auf feiner 
Seite. Sogar während feiner Haft war feine Hilfe für eine Geburt be¬ 
gehrt und erfolgreich gewährt worden. Jetzt reichten die Frauen 
Badens bei den eidgenöffifchen Ständen ein Bittgefuch für ihren be¬ 
drängten Freund ein, der ihnen fo viel Gutes getan habe, daß es be¬ 
klagenswert fei, einen so nützlichen und kunftreichen, gelehrten Mann 
aus der Eidgenoflenfchaft ziehen zu laffen. Sie würden ihm Zureden, 
in Zukunft folcher Handlungen müßig zu flehen und einzig und allein 
feiner Arzneikunft auszuwarten. Das w ar am Dienflag vor Galli 1516.* 
Die Verbannung aber war nicht mehr zurückzunehmen und Seitz 
mußte abermals zum Wanderflab greifen. 

Aber auch über Württemberg zog fich fchweres Ungewitter zufam- 
men. Der gewalttätige Herzog Ulrich hatte Hans von Hutten ermor¬ 
det, feine eigene Gemahlin Sabine w ar vor ihm zu ihren Brüdern, den 
Herzogen Wilhelm und Ludwig von Bayern, geflohen. Die beiden 
Fürflen verbanden fich mit dem Gefchlecht der Hutten und begannen 
zu rüften. 9 Alle Gegner des württembergifchen Herzogs konnten in 
Bayern auf ficheren Unterfchlupf rechnen. In feiner Rechtfertigung 
an die bayerifchen Landftände vom 3 o. März 151 6 beklagte fich Herzog 
Ulrich bitter darüber, daß einer feiner Untertanen, ein Haupträdels- 
führer beim Bauernaufftande des „Armen Konrad“, in Bayern Unter- 
flützung finde. 10 Diefe Lage der Dinge wird auch unfern Schweizer 
Flüchtling veranlaßt haben, feine Schritte nach Bayern zu lenken. 
Da feine nächflen beiden Schriften aus der Druckerei J ohann Weiflen- 
burgers zu Landshut hervorgegangen find, ift vielleicht die Hauptftadt 
N iederbayerns feinnächfter Aufenthaltsort geworden. Doch lallen fich 
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fonft keine Spuren dort finden. Seitz ließ nun zunächst in 1 
eine fcharfe Streitfchrift gegen feine Verfolger unter dem vcrOcektcn 
Titel ausgehen : 11 „Ein fchöner Tracrat, darinnen begrifftn ift die A n 
und Urlach des Traumes mit Auslegung eines fchrecklichen Trtum^ 
einem geglichen Väldbrudcr begegnet “ Die \ orredc an den \\^ 
bruder Arbogaft Schnitzer in Weichen«! will der \ erfcller im Jah rc 
1 515 gefchrieben haben, nachdem erden feltfamen 1 raum vom Di Cns . 
tag nach Erhardi i <»14 erzählt bekommen hat. Da aber bereits in dem 
Tractat von menfchlicher Art darauf verwicfen ift, kann die Drucke 
legungerft im Jahrc i $\6 erfolgt fein. V leder geht dem eigentlichen 
Ziele eine allgemeine Einleitung, diefes Mal über Schlaf, Träume und 
Ahnungen zukünftiger Dinge voraus. Dann w ird der erdichtete Traum 
des Wddbruders von dem tyrannifchen Wolf und feinen Mitwölfen, 
die den Schafftall ausrauben und fich dann Iclbft zerfieifchen, auf einen 
tyrannifchen Hof und deilen Räte fo handgreiflich gedeutet, daß die 
Anwendung aufHerzogUlrich von Württemberg und feine Räte auch 
dann ohne weiteres erfichtlich wäre, wenn der Herzog nicht ausdrück¬ 
lich einmal als Beilpiel angeführt wäre. Zudem folgt der Auslegung 
noch die Deutung der drei Monde und Sonnen über dem Schlofle zu 
Urach. Scharfe Worte fällen vor allem gegen die Räte des Fürften, 
die gehaßten Unterdrücker des armen Volkes. „O weh des großen 
Mords, wenn die Schafniden, fo um den Pferch liegen und die guten 
Schäflein treulich bewachen follen und fie fich doch selbst in die rei¬ 
ßenden Wölfe verwandeln. Wahrlich man follt ernftlich zuftreichen 
mit Stangen, Spießen und Büchfen, bis man diefelben wölfifchen 
Rüden dämmete und gar zerknirfchtet.“ Ein Fürftentum fei nicht 
anders denn ein groß Hausgeflnde und der Fürft fei der Hausvater 
darin und der Amtmann Gottes und alle feien fich brüderliche Treue, 
Liebe und Menfchheit fchuldig. Alle pflichtvergeflenen Räte aber 
füllte eine tapfere, ehrbare Landfchaft höher ehren und hin fetzen 
oben am Tifch, „ja wo der Henker fein Frühftück aushaut.“ Hätte die 
Macht Herzog Ulrichs nach Bayern gereicht, fo wäre es fowohl dem 


r 


U 


6 


(ümfrfionn: trat tat 


Darinnen begriffen ift Oieart vnno vn 

f4d> btf IraUmo/ W*fi pm ygUu&m fcf 4bnr nfc/fmt vf« 


Iramig 4 in« rr| cbt&f trtU4> trg&tu* aoh m 
HPalbftuRxr |<gnn b«r grofm 


rf<g»wt^ 4 mp<b«T 5 P 

iMkfyi im Unb t XHrUfl^ gr a **rf<t>7*<* 
pwrimt |hb Sür^tn {*&*$• pnpnmk 

fampttr Mimtmf bift t brryn « 4 t» 

Uitrerver fTusynüg / txn 

00b fcbctbi ail<Z 4 Hb<r 
By^vOfftrUrp«^ 

l^ibdm 
«itnb«m 
cbkit* 



©tu b<obatic/docU fmefeam. 

SutfitUb» 


















Verhffer wie dem Drucker der politifchen Strcitfehnft**, Hie m * n 
in gewittern Sinne zu den Vorläufern jener Elugfchriften rechnen 
kann, die zum Bauernkrieg hinfiihren, nicht zum bellen gcg« n g rn 
So aber waren die beiden durch das Zerwürfnis der zwei l ierzogtümrr 
vor allen Zugriffen v on außen gcfchürzt. 

Im Frühjahr 1519 tauchte Dr. Seit* in München als l^ibarzt in (lidti 
fchen Dienften auf. Seit Quatember Phngfrrn erhielt er aus Hem St#Ht 
fäckel vierteljährlich je 7 Gulden aushezah!t. ,s ln dem Rat*piv*okol| 
vom Erichtag nacii Simon und Juda 15*0 ()o»Okt.) ift ausdrücklich 
von feinen befonderen Dicnftlcifhingcn in den l agen Her Prf\ dir 
Rede. Dann aber bricht durch eigene Schuld wiederum eine Schick- 
falsu ende über ihn herein. Eine übermütige Schrift wird Hie Urfache 
feines Falls. Zum Neuen Jahr 1511 widmet er dem Bürgermeifter und 
Stad träte Münchens feinen „Tractit vom AderlalTen.“'* (Vgl. die Abb. 
d. Titelbl.)ln derWidmungsvorrede bricht fein ganzes felbftbewußtes « 

Draufgängertum durch. Er möchte, fuhrt er ungefähr aus, der Stadtob- 
rigkeitfeinOpferzumNeuenJahredarbringen,keinKleinod von Gold 
und Silber, aber einen koftharlichen Schatz, der Silber und Gold über¬ 
treffe, feine erfahrene Kunii, durch die, wenn Gott wolle, die Münch¬ 
ner Kinder viel glücklicher und fröhlicher geboren würden als bisher, 4 
wo den Münchner Frauen nicht wenig Kinder abgegangen und diefe 
damit nicht allein um ihr Leben gebracht, fondem auch oft der gött¬ 
lich Anfchauung beraubt worden feien. Ohne Zweifel fei neben ande¬ 
rer Läfligkeit und L’nwifTenheit der Hebammen vor allem das Ader- 
Jaffen in der Schwangerfehafr an den Fehlgeburten fchuld, weshalb er 
fich nicht genugfam verwundern könne, wie doch folcher Mißbrauch, 
Schaden und Schmerz, der doch in einem groben Dorfe zuviel und kei- 
n esu egs zu dulden wäre, in der löblichen Stadt München eingerilTen fei 
und das bei Doctoren, mit denen die Stadt allzeit verfehen fei. Wehe des 
großen Mords an dem unfchuldigen Blut, dadurch herbeigeflihrt, daß 
fo feiten eine fchwangere Frau hier zu München das AderlafTen unter¬ 
läge, auf feinen Vorhalt fich damit entfchuldigend, daß fie das durch die 
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Doctoren gew öhnt w orden fei. Wenn dem so wäre, fo wäre es hoch 
zu erbarmen, wiew ohl es nicht zu glauben fei, weil den fchwangeren 
Frauen das Aderläßen von den Gelehrten emftlich verboten w erde. 
Weii etliche vom Rate mit ihm darüber gefprochen hätten, w ie die 
Doctores fo zwdeträchtig irrten, indem der eine diefes, der andere jenes 
rate, habe er diefen Traktat gemacht, um darin den Grund der Wahr¬ 
heit aufzuzeigen. In der Schrift felbfl w erden die fchweren Vorwürfe 
fall w örtlich wiederholt und mehrere Beifpiele von Abgängen bei ader- 
laßenden Frauen angeführt. Und nicht genug, daß hier die Münchner 
Frauen, Hebammen und Ärzte in aller Öffentlichkeit abgekanzelt wer¬ 
den, bekommen auch die gefamten Bewohner Bayerns ihren Teil ab. 
Man fpreche, heißt es in den Elnleitungsfätzen der Schrift, gemeinig¬ 
lich, wie drei Länder feien: Schwaben, Helfen und Bayern, wo die 
Doctoren der Arznei wenig Studierens bedürften, in Schwaben, wo 
man in aller Krankheit in das Bad laufe, in Helfen, wo man das Blut 
mit Butter und Bier reinige, „aber der Bayer purgiert von ihm allen 
feinen flinkenden Müll und Unflat und Krankheit durch das kleine 
Löchlein des Aderlaffens.“ Am w enigflen irre der Schwabe, am gröb- 
lichften der Bayer. Ein Übermaß im Aderlaß, den ein Gefunder gar 
nicht nötig habe, fei Wrlufl an Wärme und w egen des Blutverlufles 
auf alle Fälle fchädlich. „Und ifl folche Verunreinigung des Bluts 
durch das Aderlalfen eine merklich Urfach der Franzofen, der fo gar 
vielfähiglich und mehr denn anderswo in Bayern find und fo gar in 
euch eingew urzelt“ 15 . Es w r ar ein flarkes Stück, daß der Verfaffer feine 
w egen der berechtigten Warnung vor dem maßlofen Aderlaß der da¬ 
maligen Zeit zwar verdienflvolle, in der Form aber völlig verfehlte 
Schrift dem Münchner Bürgermeifler und Stadtrat w idmete. Die Fol¬ 
gen konnten nicht ausbleiben. Das Ratsprotokoll vom 2 3. Januar 1521 
berichtet darüber: „ Doctor Alexander Sein,. Item der hat ainem e[hrfamen] 
Rat angelobt 16 , hmfuro kain Puechl hie in truck außge[h]en zu laßen, fonder 
vor [her] das exemplar 11 einem e[fyrfamen] Rat vor zu fiellen, auch 
iß ihm au]erlegt die Puechl in, fo et' vom Aderlaßett gefchriben, alsviel ihm 
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muglich iß, widerumb zu ihm zu pringcn undfurtcr kains mehr verkaufen 
zu laßen. Er ich tags nach Anthoni ifzi. ln derStadtrechnung vom Früh¬ 
jahr des gleichen Jahresaberheißt es: „DoctorAl exander: 7 Gulden[be-J 
zahlt ihm fein Quatember Reminifcere 19 , als ihm der Dienß auf gefugt 
worden iß“ Das war alfo die vom Verfaßer ficher nicht gewünfchte 
Wirkung der verfänglichen Schrift. Die, wie es fcheint, vielgelefene 
Abhandlung erfchien fechs Jahre fpäter bei dem gleichen" Lands- 
huter Drucker noch einmal mit deßen Namen (Vgl. die Abb. d 
Titel bl.), es fehlte nun aber die Widmungsvorrede an den Münchner 
Stadtrat, ebenfo im Text die Nennung der Münchner Frauen- das 
Donnerwetter gegen das Aderläßen während der Schwangerfchaft 
ifl nunmehr an alle Frauen gerichtet. Dagegen kehrt die unfreund- 
licheßemerkungüberdießayem wortwörtlich wieder. Zwei weitere 
Ausgaben diefes umgearbeiteten und etwas vermehrten Textes find 
bei dem Erfurter Drucker Melchior Sachfe 1529 und 1530 erfchienen 
Nach feinem Zufammenftoße mit der Münchner Stadt-Obrigkeit blieb 
Seitz zunächff noch eine Zeitlang in München. Wenigftens ift er in 
feiner nächff en Schrift: „ Ein fchöner Tractat von dem faturnifchen 
Gefchoß derPeffilenz“ *° (Vgl. die Abb. d. Titelbl.), dieam ^.Februar 
1522 ohne den Namen des Druckers aus der Werkftätte Silvan Otmars 
in Augsburg erfchien und den VerfalTer als unbedingten Anhänger 
des Glaubens an die Planeten zeigt, noch als „Doctor zu München“ 
bezeichnet. Gleich allen feinen Abhandlungen enthält auch diefe 
Kundgebung über die Pefi, die nach dem aftrologifchen Aberglauben 
der damaligen Zeit auf die Einwirkung des menfchenfeindlichenSatur- 
nus zurückgeführt wird, allerhand Merkwürdigkeiten, fo wenn die 
Frage aufgeworfen wird, warum aus dem großen Haufen armer, elen¬ 
der Leut im Spital zu München fo gar wenig fterben. Das komme 
antwortet der VerfalTer, davon her, daß diefe Leute von grob er er Art 
und an die böfe Luft gewohnt feien, dazu ihren Körper durch ihre 
offenen Schäden reinigten. 

Unmittelbar darauf wird die Frage erörtert, warum zu München in 
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der St. Peterspfarr und nicht in Unfcr Lichen Frauen Pfarr die Port 
anfängt und mehr Opfer fordert. Etliche meinten, unfere liehe Frau 
bcfchirme vor allem ihre Pfarr, der wirkliche Grund aber fei der Ein¬ 
fluß des warmen, faulen, feuchten Südwinds, der frei und ungehindert 
die Hiiufer der St. Pctcrspfarr treffe und vergifte, während der gute, 
frifche, trockene, gefunde Nordwind die Käufer in Unfcr Lieben 
Frauen-Pfarr nicht wenig reinige; auch fchützten die I Liufer der einen 
Pfarr die der andern, ebenfo feien in einer Pfarr gar fchöne, lichte, 
Taubere Gaffen, in der anderen aber nicht. 

TOs Doktor Seitz vollends zum Weggang aus München veranlaßt 
hat, wird feine Hinneigung zur evangelilchcn Lehre gewefen fein. 
Zudem war über Herzog Ulrich das ihm angedrohte Strafgericht wirk¬ 
lich hereingebrochen; aus feinem Lande vertrieben, irrte er nun felbft 
als Verbannter auf fremdem Gebiete umher und Seitz konnte ohne 
Gefahr für Freiheit und Leben in feine Heimat zurückkehren. Er ließ 
fic h in der Reichsftadt Reutlingen nieder, die Herzog Ulrich kurz vor¬ 
her eingenommen, aber dann bald wieder geräumt hatte. Aber auch 
hier war feines Bleibens nicht lange. Am 14. November 1525 fchrieb 
Seitz aus Straßburg an den Züricher Reformator Ulrich Zwingli? 1 er habe 
wegen des Evangeliums aus Reutlingen weichen müffen. Trotz der 
freundlichen Aufnahme durch die Prediger fei auch in Straßburg kein 
Platz für ihn, da es dort fchon zu viele Ärzte gebe. Zwingli könne 
ihm, der im Rufe größter Gewiffenhaftigkeit in der Heilkunft flehe, fei 
es, daß er fie betätige um Chrifli w illen bei den Armen, fei es um 
Geld bei den Reichen, volles Vertrauen fchenken. Der Freund möge 
ihm eine Stelle in Bern oder Solothurn verfchaffen, wo man, wie er 
höre, Ärzte brauche. Es w ar das zw eite Mal, daß der obdachlofe Mann 
in der Schw eiz Zuflucht fuchte. In der Tat brachte ihn Zw r ingli in 
Zürich unter, aber auch hier dauerte es nicht lange und er wurde aus 
der Stadt verwdefen. Nun verfuchte der unflete Schwabe fein Glück 
in Bafel j kaum w^ar er dort, fo lag er abermals in religiofen und poli- 
tifchen Händeln, die fich in den Akten jahrelang (1529—1534) ver- 
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folgen laßen und nicht zu feinen Gunften fptcchcn. Mit den Führern 
der evangelifchen ! .ehre in der Schweiz, vor allem mit Zwingli und 
Oecolampadiui, zerfallen, feheint er f»ch den Wiedertäufern genähert 
zu haben. Seitdem verlieren fich feine Spuren; nur einmal noch be¬ 
gegnet er uns, nämlich als Verfaffcr de» evangelifchen Stuckes . „Eine 
Fragedi, Das ift ein Spiel, feines Anfangs voller Freude, aber mit fehr 
leidigem Ausgang. Und »0 vom großen Abendmahl mit den zehn 
Jungfrauen.“ Die kleine Druck fchri ft, die immer w ieder die Aufmerk- 
famkeit der Litcraturgefchichte erweckt, weil f»e merkwürdige An¬ 
gaben über die Aufführung des Stückes enthält, tr ägt das ErfcheinungSr- 
jahr 1560, aber wahrfcheinlich liegt ein Druckfehler ftatt 1540 vor-, 
auchdann ift es noch zweifelhaft, ob der Verfaß'-- hung 

felbft beforgt hat. Wahrfcheinl ich SA ■ Straßburger Yr- 

Georg MelTerfchmid veranlaßt w orden. 

Ein unruhiges, ftreiterfulltes Leben liegt vor uns,lfit! Geiftes- 

gaben ausgeftattet, mit guter Bildung verlehen, in der Kunft feines 
ärztlichen Berufes hervorragend bewandert, hat Alcxa: >ch 

das eine Lebensnotwendige nicht bcfclTcn, die Selbftbeherrfchung, 
die einem die Fähigkeit verleiht, fich freiw illig, ohne fich felbft zu 
verlieren, feiner Umgebung einzufugen. Bei feinem rückfichtslofen, 
ftreitftichtigenWefen ift er überall mit feiner Umgebung in Unfrieden 
geraten. Kann fein, daß ihm Kampf Lebensluft g e 6er es ift 

doch zuviel Kraft dabei verbraucht und damit fein Ixbensw erk ge¬ 
fährdet worden. Sein wackerer Kampf gegen das . 
fei ihm freilich unvergeflen. 

ANMERKUNGEN 

1 Vgl. etwa Paul Lehmann, Haushaltungsaufzeichnungen eines Münchener Arztes. 
[Sigismund Gotzkircher] aus dem 15. Jahrhundert. München, Akademie der Wid'en- 
fchaften 1909 und K. Schottenloher, Dr. Balthalar Minsfeld, ein Münchener Arzt des 
15. Jahrhunderts (Das Bayerland 15,1913/14, S. 118 f.) 

2 Vgl. Albert Moll, Dr. Alexander Seitz aus Marbach und ferne Schrift über die LulV 
leuche im Jahre 1509. Stuttgart 1851 und die Befprechung von Haefer in Cannltadt's 

l S 








5 Vgl. Ludwig Fricdr. Heyd, Ulrich, Herzog zu Württemberg. Bd... Tübingen 


S. 228 ff. 



Archiv für Gefchichte der Medizin i. 1908, S. 114 ff. 

8 Vgl. Barrh. Fricker, Gefchichte der Stadt und Bäder zu Baden, Aarau 1880. S. 4301. 

9 Vgl. Sigmund Riezler, Gefchichte Baierns. Bd. 4, Gotha 1899, S. 39 ff. 

10 Krenner, Die Landtage im Herzogtum Baiern in den Jahren iji? und 1516. 1804, 

Vgl.Panzer, Zufätze. Nürnberg 1802. N. 830b und unfere Abbildung des Titelblattes. 
12 Der einmal angeführte Traktat unferes Verfaffers: „Der Thurnier oder die adeliche 
Mufferung“ fcheint verloren zu fein. 

13 Einträge der ffädtifchen Kammerrechnung im Münchner Stadtarchiv. Wir erfahren 
aus diefer Quelle folgende Ärzte-Namen jener Jahre: 151 5 —U 1 ** Dr. Gregori und Dr. 
Jörg Staudacher, 1519 Dr. Gregori, Dr. Hans Krabl und feit Pfingften Dr. Alexander 
[Seitz], Dr. Gregori iff vor Michaeli 1521 geftorben. 

«Vgl. Emil Weller, Repertorium typographicum. Nördlingen 1864, N.1640. 

15 Ob diefe Behauptung von auffallend ffarker Verbreitung der Syphilis in Bayern auf 
Tatfachen beruht, kann kaum mehr nachgeprüft werden; eher iff fie ftark übertrieben. 

16 am Randefteht dabei: „weyl er ein inwoner iff.“ 

17 iff nach dem Wortgebrauch der damaligen Zeit die handfchriftliche Vorlage. 

is Stadtarchiv München. Für gütige Bereitffellung der archivalifchen Quellen fpreche 
ich dem Stadtarchiv auch hier meinen verbindlichften Dank aus. 

19 Damit iff die erffe Vierteljahresauszahlimg in derFaftenwoche vor Reminiscere ge¬ 
meint. Unmittelbar darauf iff ein neuer Leibarzt beffellt worden: „io Gulden zahlt dem 
neuen Doctor Alexander [Karthaufer] an feiner Zehrung, als man ihn auf drei Jahr be¬ 
ffellt hat.“ (Quatember Pfingffen 1521.) 

20 Vgl. die Abb. wo die Zeilenteile: „Ain fchöner Tra-//ctat von dem Saturnifchen 
gefchoß//derPeftilenz.“„Alexan//derSeitzen von //Marckbach //Doctor zu//München,“ 
„M.D. XXI. “rot gedruckt zu denken find. Die Titel-Einfaffiing kehrt in vielen Druck¬ 
werken Otmars wieder und ffeht mit vorliegender Schrift in keinem Zufammenhang. 
21 Vgl. Huldreich Zwinglis fämtliche Werke. Bd. 8. (Corpus Reformatorum Vol. 95). 
Leipzig 1914, S. 423 ff. 











